
Auszug aus dem Buch: Heimischer Bergbau in und um 
Hückeswagen von S.Berg 

Die Carolinagrube 1   

Kupfererze im Wiebachtal. 
Hier folgt eine Zusammenfassung aller bekannter Details, inklusive der Manuskript-
notizen von Wilhelm Blankertz, in einem Beitrag von Lothar Bubke, bereits veröffent-
licht in den Heften Leiw Heukeshoven Nr.16 / 1976  und Nr.17 / 1977 des BGV, Abtl. 
Hückeswagen, mit weiteren Ergänzungen. 
 
Eine gewaltige Mutungswelle erfasste um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts auch 
den Bergischen Raum. Überwiegend von der Großindustrie an der Ruhr – in einigen Fäl-
len durch „bergische“ Privatinitiative – veranlasst, versuchte man die Rohstoffe für einen 
ungeheueren Eisenbedarf durch die Erlangung von Erz-Abbaurechten zu sichern. Syste-
matisch wurde auch in unserem Raum besonders nach Brauneisenstein gesucht. Auch 
Bauern der Umgebung des Wiebachtales ließen sich von dem allgemeinen Fieber an-
stecken und versuchten wohl zunächst, in der alten Stollenanlage Eisenerz zu gewinnen. 
Am 17.11.1854 nahm die örtliche Presse Notiz von den Vorkommnissen, welche die 
allgemeine Suche nach Erzen ausgelöst hatte. Das Volksblatt für Berg und Mark brachte 
am 22.11.1854 einen Artikel über Erzfunde (siehe nachfolgende Kopie), die bei einer 
Nachgrabung an der Grenze zwischen Hückeswagen und Radevormwald in der Nähe der 
Wupper und am Wiebach entdeckt worden waren. Dieser Bericht schilderte die 
Bemühungen von „fünf wohlhabenden Landleuten“ zum Aufschluss der späteren 
Carolinagrube mit dem Hinweis, dass Mutung (wahrscheinlich zunächst auf Eisenstein) 
bereits eingelegt worden sei. Der Chronist hat über die Hoffnungen berichtet, die mit 
diesen Funden verbunden waren, nämlich durch Verwertung der Bodenschätze neue 
Industrie zu entwickeln und vor allem Anschluss an die Eisenbahn zu erhalten. Er weist 
gleichzeitig auf die nicht rosige Lage der Hückeswagener Industrie („unsere gedrückte 
Tuchmanufaktur“) hin. 2 

                                                 
1  HSA Düsseldorf Berg-Grundbuch 1204 + 1205, Eintrag im Berggrundbuch Band I, Nr.13 Amtsgericht  
      Remscheid 
2  Handgeschriebene Abschrift im Archiv des Bergischen Geschichtsvereins, Abtl. Hückeswagen,  
      Blankertz-Nachlaß. 



 
 
 
 
 
 
Die Skizze hier ist eine Mutungs-Feldzeichnung angefertigt am 20. Dezember 1854 vom 
Geometer Köndgen, aus Dhünn, mit der Feldgröße von 241600 Quadratlachter. 



 
Die genannten „fünf wohlhabenden Landleute“ waren Carl-Wilhelm Schingen aus 
Hückeswagen (hatte Ladengeschäft und Ackerwirtschaft am Mattenberg = heutiger 
Marktberg und diverse Grundstücke, wobei jedoch alles, gemäß Anzeige im Volksblatt 
vom 12.8.1857, im August 1857 zur Versteigerungn kam), Carl-Wilhelm Bever und 
Gustav Kotthaus aus Kormannshausen, Daniel Pixberg Ackerer von Engelshagen und 
Karl-Wilhelm Berbicker von Ispingrade. Ihnen wird es an nötigem Geld gefehlt haben, 
denn die Mutung „Carolinagrube“, die zur Verleihung der Abbaurechte führte, wurde erst 
später, und zwar am 28.8.1856 von Carl-Wilhelm Schingen eingelegt. Der Verleihungs-
antrag wurde am 9.2.1857 präsentiert. 
Am 12. Juni 1857 fand die gesetzlich vorgeschriebene Feldesbesichtigung des gemuteten 
Bergwerks „Carolinagrube“ statt. Anwesend waren der Königl. Bergreferendar Klenze 
und C. W. Schingen; letzterer hatte den Nachweis über die Verbreitung der Erze im 
gesamten Mutungsfelde zu erbringen. Es war ein 70 Fuß tiefer Schacht aufgeschlossen 
und an dessen Fußpunkt nach dem Hangenden und Liegenden durch Querschläge durch-
örtert worden. Der Fund war ein im Schiefergebirge lagerartig auftretendes Vorkommen 
von Kupferkies in kleinen und größeren Partikeln. Die Mächtigkeit lag durchschnittlich 
bei 1 Lachter, wobei der Kupferkies nach Analysen etwa 26 % Cu. enthält. Die Bauwür-
digkeit wurde nicht in Zweifel gezogen, jedoch konnte Bergreferendar Klenze sich kein 
Urteil über die allgemeine Verbreitung der Lagerstätte im gesamten Mutungsfelde bilden. 
Man hatte wohl lediglich im bereits vorhandenen Stollen einen Schacht abgeteuft und die 



hier betriebenen Aufschlussarbeiten für die Erwirkung der Verleihung als genügend 
erachtet. C.-W. Schingen beantragte daher eine dreimonatige Ausschlussfrist, um im ge-
samten Mutungsfeld weitere Arbeiten betreiben zu können. Einem späteren Befahrungs-
protokoll ist zu entnehmen, dass man sich vorzugsweise für die „älteren Grubenbaue“ 
interessierte und man wahrscheinlich hoffte, mit den hier aufgedeckten Kupfererzlager-
stätten die Verleihung erwirken zu können. Diese Situation wird nun Schingen und seine 
Mit-Gewerken nicht nur in finanzieller Hinsicht überfordert haben; für weitere Auf-
schlüsse fehlten wohl auch die nötigen Fachkenntnisse. 
Schingen fand Interessenten und gründete eine Gewerkschaft. Der notarielle Vertrag 
wurde am 6.11.1857 geschlossen. 
Bemerkenswert ist, dass innerhalb kurzer Zeit eine 16-köpfige Interessentengruppe ge-
wonnen werden konnte und die Gewerkschaft immerhin 21 Gewerken umfasste. Diese 
sind, gemäß Berg-Grundakte 1205 (HSA Düsseldorf): 

1. Karl Wilhelm Schingen aus Hückeswagen 
2. Wilhelm Bender aus Wuppertal-Elberfeld 
3. Friedrich Albert Zimmermann aus Wuppertal-Elberfeld 
4. Johann Abraham Wülfing aus Wuppertal-Elberfeld 
5. Friedrich Wilhelm Maas aus Wuppertal-Elberfeld 
6. Anton Steinmetz aus Wuppertal-Elberfeld 
7. Karl Schimmel aus Wuppertal-Elberfeld 
8. Wilhelm Lichtenscheid  aus Wuppertal-Elberfeld 
9. Johann Friedrich Falkenberg aus Wuppertal-Elberfeld 
10. Karl Josef Orbach aus Wuppertal-Elberfeld 
11. Friedrich Wilhelm Benz aus Wuppertal-Elberfeld 
12. Heinrich Benz aus Wuppertal-Elberfeld 
13. Engelbert König aus Wuppertal-Elberfeld 
14. Friedrich Wilhelm Rafflenbeul aus Wuppertal-Elberfeld 
15. Philipp Isaak Manes aus Wuppertal-Elberfeld 
16. August Hühselmann aus Wuppertal-Elberfeld 
17. Karl Wilhel Bewer (Bever) aus Hückeswagen-Kormannshausen 
18. Karl Wilhelm Berbicker aus Radevormwald-Ispingrade 
19. Johann Peter Winkel aus Wuppertal-Elberfeld  
20. Gustav Kotthaus aus Hückeswagen-Kormannshausen 
21. Daniel Pixberg aus Hückeswagen-Engelshagen 

 
Mit dem entsprechenden Kapital sind dann im gesamten Mutungsfeld weitere Aufschlüs-
se erfolgt. 
 
Die Grenze des Mutungsfeldes verläuft von der Wiebachmühle östlich bis etwa nördlich 
Vormwald, umfasst nach Norden fast die gesamte Ortschaft Ispingrade, um dann 
westwärts den gesamten Höhberg einschließlich wieder Richtung Süden auf den Aus-
gangspunkt, die Wiebachmühle, zu kommen. 



 
Das Wiebachtal 3 um 1929, vom Oelberg aus gesehen, mit der vor einigen Jahren abgerissenen Mühle. Im 
Dreieck der beiden auf den Teichdamm zuführenden Wege, liegt kurz vor deren Zusammentreffen der untere 
Stolleneingang der Carolinagrube. 
 
Das Feld liegt überwiegend auf Radevormwalder Gebiet, ebenso der Hauptfundpunkt: 
Die vorhandene alte Stollen- und Schachtanlage östlich der Wiebachmühle und oberhalb 
des Wiebaches. Der südlich bis nordöstlich des Wiebaches gelegene Feldesteil liegt im 
Gebiet der ehemaligen „Bürgermeisterei Hückeswagen“. Die Fundgrube hat 80 Lachter 
im Geviert und 933 - 118/196 Maaßen, jede zu 14 Lachter im Geviert. Der Fundpunkt 
wird durch eine 53 Lachter lange und hora 6 1/8 streichende Orientierungslinie festgelegt, 
welche von der Hausostecke des dem Peter Clarenbach zugehörigen Fabrikgebäudes, aus 
gezogen ist. 
Im Feldbesichtigungstermin vom 19.11.1857, verhandelt in Lennep, konnte August 
Hühselmann aus Elberfeld als Mitbesitzer und Bevollmächtigter den übrigen Beteiligten 
dem Königl. Bergreferendar Klenze neue Aufschlüsse und Funde präsentieren. Zunächst 
waren von der Sohle des bereits erwähnten abgeteuften Schachtes aus die betriebenen 
Querschläge weiter aufgefahren worden, wodurch 1 Lachter mächtiges eines Kupfer-
kies führenden Tonschieferlagers in Erfahrung gebracht werden konnte. 

                                                 
3  Foto von  Postkarte, Wilhelm Fülle Kunstanstalt und Verlag, Wuppertal, im Stadtarchiv Hückeswagen, 
      Bildarchiv J 70 



Im Mutungsfeld waren auf Radevormwalder Gebiet vier Schürfe ausgebracht worden, bei 
b. traf man in einem 25 Fuß tiefen Schürfschacht schon in 10 Fuß Tiefe auf dasselbe 
Vorkommen wie am Fundpunkt. Auf dem in der Bürgermeisterei Hückeswagen 
gelegenen Teil ergaben zwei Aufschlüsse, bei e. und d, in einer Teufe von 23 resp. 27 
Fuß, eine mit Kupferkies imprägnierte Schieferbank, die „sehr schöne Erzteile“ 
enthielt. 
In diesem Termin war der Nachweis über die allgemeine Verbreitung von Kupfererzen 
genügend dargetan worden, so dass die Bauwürdigkeit anerkannt werden musste. Eine 
Förderung von Kupfererzen hatte bis zu diesem Zeitpunkt noch nicht stattgefunden. 
Die Verleihung des Bergeigentums, mit einer Fläche von 189386 Quadratlachter, deren 
Inhalt sich wie folgt berechnet: 
Feld A.D.E. 710 x 254 : 2 =  90170 Quadratlachter 
Feld A.D.B. 710 x 252 : 2 =  89460 Quadratlachter 
Feld A.D.C. 271 x   72 : 2 =    9756 Quadratlachter 
Ergibt                                   189386 Quadratlachter 
zur Gewinnung aller darin vorkommenden Kupfererze, erfolgte am 28.5.1858 durch den 
Minister für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, August von der Heydt an Carl-
Wilhelm Schingen und an dessen Mitbeteiligte. In der Folge hatte sich ein Grubenvor-
stand konstituiert, der am 20.10.1858 zu einer Befahrung der Grube mit dem Bergge-
schworenen Heussler aus Solingen als Vertreter den Gewerken Fr.Alb. Zimmermann ent-
sandte. 
Das aufgenommene Protokoll 4 stellt eine leider nicht mit Jahreszahlen untermauerte 
Chronik hinsichtlich der bis zum Zeitpunkt der Niederschrift vorhandenen Grubenbaue 
dar und vermittelt darüber hinaus wertvolle Aussagen über zurückliegende Perioden 
bergmännischen Treibens; es ist bereits von Realschuldirektor Willi Wörsdörfer in einer 
Arbeit hinsichtlich des Vorkommens der Fundsituation und der Grubenbaue behandelt 
worden. 5 Gerade die im Dunkeln liegende Aufschluss- und Förderungsphase – sie mag 
nach 1858 bestenfalls einige Jahre gedauert haben – erfährt durch dieses Dokument, dem 
einige „amtliche“ Vermerke beigegeben sind, eine spärliche Aufhellung; die Aufglie-
derung in „geschehenem“ und „zukünftigem“ Betrieb erlaubt die Weichenstellung für 
Rückblicke zur möglichen Zeitstellung verflossener Perioden und die noch Absicht 
darstellenden Zukunftsausblicke, deren Realisierung in etwa anhand der vom Landes-
oberbergamt 1974 angefertigten Darstellung nachverfolgt werden kann. 6 
Zur ersten Abbau-Periode sagt das Protokoll nach einer Beschreibung des Kupferkies 
und Beimengungen von geringen Partien Schwefelkies führenden Vorkommens, dass 
bereits von den Alten ein 18 Lachter langer Stollen, der ca. 3 Lachter über dem 
Niveau des in der Nähe vorbeiführenden Wupperflusses angesetzt sei, auf das 
Vorkommen aufgefahren worden ist. Dieser ist in dem nachfolgenden vergrösserten 
Ausschnitt, aus dem Verleihungsriss vom 28.5.1858 eingezeichnet (alte Situation). 

                                                 
4 Handgeschriebene Abschrift, die vermutlich von Bürgermeister Hugo Hagenkötter angefertigt worden ist 
      und folgende  Protokolle bzw. Vermerke über Befahrungen enthält: a.20.10.1858, b.März 1859, c. 5.6.  
     1861, d.24.2.1862, 17.6.1862 im Archiv des Bergischen Geschichtsverein, Abtl. Hückeswagen, Blankertz- 
     Nachlaß. 
5 Willi Wörsdörfer: Die Carolinagrube im Wiebachtal, Heimatkalender 1971, Rhein-Wupper-Kreis 
6 Darstellung verlassener Stollen im Raum Radevormwald, Landesoberbergamt NW, Heimatmuseum 
     Hückeswagen 



 
 

Von diesem Stollen sei in 10 Lachter Entfernung vom Mundloch eine Strecke von 30 
Lachter wahrscheinlich zur bloßen Untersuchung des Gebirges aufgefahren worden.  
Versuch einer Grubenzeichnung (von S. Berg) zur Zeit der „alten Situation“. 
 
 
                                                         
    
   
                                                               Überbruch 
                                                        zum unteren                                     siehe Foto 
                                                            Stollen 
                                                    
 
 
 
 
           
 
 
 
 
 

 
Alter mittlerer 
Stollen  
30 Lachter= 62,7 m       

 
Alter unterer Stollen 
18 Lachter = 37,63 m 

 
 

Unteres Mundloch, heute 
durch ein Gitter verschlossen. 
Lage im Jahre 2008: in der 
Wiebachvorsperre. 

Stollenanfang 
10 Lachter =  
20,90 Meter 
vom unteren 
Stollenein-
gang entfernt. 



Damit glaubte man die aus den Anfängen der Montan-Unternehmungen herrührenden 
Grubenbaue umrissen zu haben und formuliert: „Weitere Arbeiten scheinen von den 
Alten nicht betrieben worden zu sein“. Aus den weiteren Formulierungen könnte gefol-
gert werden, dass der zeitliche Abstand zu den „Alten“ sehr groß gewesen sein kann und 
man nicht mehr in der Lage war, sich durch etwaige Zeitangaben festzulegen. Wilhelm 
Blankertz rechnet diese Zeit „ohne Zweifel“ der Zeit des Kurfürsten Karl Theodor zu. 7 
Hierzu sei auch auf die Arbeit von Dr. Willy Esser verwiesen, der in seiner das 18. 
Jahrhundert und darüber hinaus umfassende Katalogisierung für das Amt Bornefeld-
Hückeswagen lediglich das der Carolinagrube benachbarte Kupfererzbergwerk „St. 
Johannes in der Bach“, von Steiger Joh. Siegesmund Zanker, Jakob Schnell und 
Konsorten am 10.9.1751 gemutet und bis 1753 betrieben, aufführt und im gesamten 
Amtsbezirk ein weiteres Kupfererzbergwerk nicht benennt; auch für den Bezirk 
Barmen/Beyenburg ist bzgl. Radevormwald nichts eingetragen. 8 Demnach könnten die 
„Alten der Carolinagrube“ entweder einer Zeit vor 1750 oder nach 1800 zugerechnet 
werden.  
Hier kann nun, auf Grund der schon vorher genannten Urkunde 9 von 1788 über 
Bergzehend-Rechnungen unter Nr.61, diese Wissenslücke geschlossen werden. 
 

 
 
Hier steht: das Bley, Kupfer- und Silber Bergwerk im Ispingrader Bergrevier, an der 
Windbach (Wiebach), Kirchspiel Radevormwald. 1783 den 1.12. hat Thomas Junior 
nahmens Peter Weber und Consorten einen Mutungsschein darüber erhalten und solchen 
prolongieren lassen! – Dies dürfte die später benannte Carolinagrube sein und die „alten 
Stollen“ deuten dann in diese Zeit und möglicherweise noch weiter zurück.- 
 
E.Erwin Stursberg schreibt – ohne sich festzulegen und ohne Benennung der Örtlichkeit - 
„Stollen ... bei Kräwinklerbrücke scheinen ebenfalls dem 16. Jahrhundert anzugehören.“ 
Diese Annahme resultiert möglicherweise aus der Gesamtbetrachtung zur Herkunft des 
für die Eisenverarbeitung notwendigen Eisens der zu dieser Zeit noch in Radevormwald 

                                                 
7  Wilhelm Blankertz: Heimischer Bergbau , 1942, Manuskript, Seite 44, Archiv BGV, Hückeswagen 
8  Dr. Willy Esser: Der Bergische Bergbau im 18. Jahrhundert; ZBGV 55, 1926, S.104 
9  Stadtarchiv Bergisch Gladbach, aus Akte A 166 Braunkohlen- und Traßgruben 1783-1785 



ansässigen Schmiede und der in Hückeswagen Anfang des 16. Jahrhunderts noch 
betriebenen Hämmer. Wegen des Verbotes der Eisensteinausfuhr aus dem Ausland hatten 
die Hütten nur mit im Lande gewonnenen Erzen arbeiten können, was „die ständige 
Eröffnung neuer Eisensteingruben und die Wiedereröffnung stillgelegter Gruben „ 
erkläre, 10  eine Situation, wie sie auch vor allem zur Zeit der staatlich geförderten Mut-
ungs - und Belehnungswelle in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts vorherrschte. 11  
Hätten die Stollen im Wiebachtal zu dieser Zeit bereits bestanden, wären sie wahrschein-
lich in das allgemeine Geschehen mit hineingezogen worden und ihre Existenz zu dieser 
Zeit würde wohl nicht verborgen geblieben sein. 
Nun ist es im schönen Wiebachtal nicht immer so still gewesen, wie es sich heute dem 
Wanderer präsentiert. Eine aus vergangenen Jahrhunderten herrührende Geschichtsträch-
tigkeit kündet von einer verkehrsmäßigen Anbindung an Radevormwald und Hückeswa-
gen. Und gerade an der der Carolinagrube unmittelbar benachbarten Örtlichkeit der vor 
einigen Jahren abgerissenen Wiebachmühle scheint 1596 von Niklas Hombrecher, Bürger 
und Eingesessenem der Freiheit Hückeswagen, eine Walkmühle errichtet worden zu sein, 
die 1607 noch erwähnt wird, dann wohl untergegangen ist. 12 
 
Das Wiebachtal ist also Ende des 16. Jahrhunderts zumindest von Hückeswagen aus 
verkehrsmäßig erschlossen gewesen. Möglicherweise war es der steil den Berghang nach 
Oberhombrechen hinaufführende, tiefausgefahrene Hohlweg, den die Frachtkarren oder 
die Pferde mit ihren Rückenlasten auf ihrer Strecke nach Hückeswagen benutzt haben 
könnten. 
Die Perioden II und III sind Aufschlussphasen mit zeitlich geringem Abstand zueinander. 
„Neuerdings“, so das Protokoll, „ sind dagegen auch durch einen oberen Stollen, welcher 
mit dem tiefen Stollen durch einen Überbruch in Verbindung gesetzt ist, Auf-
schlussarbeiten welche die Erzführung in oberer Teufe dartun, zur Ausführung gebracht 
worden.“ 
Dieses wird möglicherweise die Periode II darstellen und der Zeit vor bzw. bis 1854 
einzuordnen sein, denn die nachfolgend wiedergegebene Protokollierung enthält eine 
Zeitfeststellung „vor wenigen Jahren“, die sich wahrscheinlich auf die Unternehmung 
unserer „fünf wohlhabenden Landleute“ nämlich Carl-Wilhelm Bever und Konsorten 
bezieht und als Periode III etwa den Jahren 1854 und folgende zuzurechnen sein wird: 
 
Das Hauptaugenmerk hat man jedoch auf die Erzführung nach der Teufe gerichtet und 
deshalb während der letzten Jahre bei 10 °(Lachter?) Entfernung vom Mundloch ein 
Gesenke  von 11 Lachter Teufe dem Lager bei seiner Richtung folgend niedergebracht, 
von welchem aus in 10 Lachter Tiefe eine Strecke gegen Osten 7 Lachter lang auf dem 
Lager aufgefahren wurde.“ 

                                                 
10  E.Erwin Stursberg: Geschichte des Hütten- u. Hammerwesens im ehemaligen Herzogtum Berg; Rem- 
      scheid 1964, 
11  Dr. Willy Esser, a.a.O., S.61 
12  Julius Lausberg: Die Wasserkräfte an der mittleren Wupper mit ihren Nebenbächen 
 



Es wurde festgestellt, 
dass „die bisher betrie-
benen Untersuchungs-
arbeiten im allgemei-
nen mit Bezug auf die 
bereits früher vorhan-
denen Baue nicht als 
unzweckmäßig bezei-
chnet werden können 
und nur eine Vernach-
lässigung der Vorrich-
tungsarbeiten im tiefen 
Stollen stattgefunden 
hat“ und legte hierauf 
gründend Richtlinien 
für den zukünftigen 
Betrieb fest, welche 
be-achtliche Arbeiten 
zum Inhalt hatten: 
Treibung eines 
Querschlages na-ch 
dem Lager, weiteres 
Auffahren der Streck-
en, Auslängerung der 
Stollen und zu Unter-
suchung des Lagers in 
der Teufe, die Fortset-
zung des Schachtab-
teufens bis zu dem 
Zeitpunkt, an dem er-
hebliche Wasserzuflüs-
se größere Schwierig-
keiten bereiten wür-
den. 

 
Das  Gesenk. 
Zum Foto des Carolina-Stollens: von 1977, aufgenommen durch Herrn Tauchert, ehe-
maliger Mitarbeiter des Wupperverbandes,  im Stollen der Carolinagrube, im unteren Teil 
des Bildes ist das im Wasser befindliche dunkele Rechteck, ein Gesenk mit Holzver-
bau zu sehen. Ein senkrechter Schacht der in die Tiefe abgeteuft wurde.13  
S. Berg aus Hückeswagen, versuchte nach 1977 mit Hilfe der Feuerwehr Hückeswagen, 
durch abpumpen des Wassers, eine Vermessung des Schachtes vorzunehmen. Leider 

                                                 
13  weitere Fotos von 1986, aus der Carolinagrube, hat Herr Alfred Lauer, Sellscheid 31, Wermelskirchen,  
      siehe auch sein Buch die Wupper Seite 38. Und bei Siegfried Berg,  Hochstr.28   Hückeswagen (Kopien  
      von H.Tauchert von 1977). 



wurde bei diesem Versuch, der über Nacht eingestellt werden musste, die Pumpe 
entwendet obwohl sie versteckt war. Etwa 2 m in die Tiefe waren schon abgesaugt. Da 
die Pumpe erst nach 14 Tagen bei einem Bauern wieder auftauchte, war der Schacht 
erneut „abgesoffen“ und die Feuerwehr nicht mehr bereit ein weiteres Mal zu helfen. 
Soweit zum Gesenk. 
 
Diese Planung sah man für die nächste Betriebsperiode als genügend an und erhoffte sich 
auch weitere Aufschlüsse über die Lagerstätte, um mit dem Abbau beginnen zu können. 
Das bei den bisherigen Arbeiten geförderte Erz (Haufenwerk) musste aufbereitet werden; 
nach einer Empfehlung des Berggeschworenen Heusler sollte der Grubenvorstand 
zunächst bei der Maschinenfabrik für den Bergbau Siebert & Cie zu Calk bei Deutz 
(gegründet 1865, wurde 1871 in Maschinenbau AG. Humboldt umbenannt), ein Erz-
walzwerk sowie einige dem Vorkommen der Erze entsprechende Setz- und Waschvor-
richtungen beziehen. Leider haben sich Nachrichten über der Carolinagrube zugehörigen 
Außen-Anlagen nicht finden lassen. Vielleicht ist die, Mitte des vergangenen Jahrhun-
derts, als „Fabrik des Peter Clarenbach“ (Peter Clarenbach wohnte in der Nähe auf 
Hombrechen) oder „Fabrik Wiebach“ bezeichnete Wiebachmühle, auf irgendeine Art 
mitbenutzt worden; aufwendige Tagesanlagen wird man nicht vermuten können, sie 
hätten wegen der Geländebeschaffenheit in Grubennähe wohl auch schwerlich Platz 
gefunden.                                                                                     
Im März 1859, so ist einer Protokollierung zu entnehmen, scheint der Abbau in vollem 
Gange zu sein. Carl-Wilhelm Bever, der am 1.7.1859 durch den Repräsentanten Ewald 
Duisberg aus Elberfeld zum Steiger verpflichtet worden ist 14, erklärt in einem Schrei-
ben, dass er am Bergwerk beteiligt ist.   
Carl Wilhelm Bever aus Kormannshausen schloß am 1.7.1859 eine Art Bewirtschaftungs-
vertrag mit dem Gruben-Repräsentanten Ewald Duisberg aus Elberfeld ab. Aus dem 
Vertragsinhalt (Originalkopie im Anhang): 15 
§ 1: Der Gewerke Carl W. Bever zu Kormannshausen verpflichtet sich hierdurch in der 
Eigenschaft als Steiger, den nach den bergamtlich bestätigten Betriebsplänen 
vorgeschriebenen Betrieb für das Kupferbergwerk Carolinengrube bei Wiebach im Kreise 
Lennep und Berg-Amts-Bezirk Siegen nach den Anordnungen des den Grubenvorstand 
vertretenden Repräsentanten Ewald Duisberg zu Elberfeld zu leiten, und sich hierbei nach 
den bestehenden und noch zu erlassenden Berggesetzen zu richten. Der C. W. Bever hat 
daher namentlich Sorge zu tragen für die genaue Ausführung der Betriebs-Disposition, 
Befolgung der Bergpolizeilichen Vorschriften wegen Annahme, Entlassung und Bestraf-
ung der Arbeiter und deren Löhnung, für Erhaltung der Markscheiderstufen sowie Anfer-
tigung und Erhaltung der Grubenrisse. Der p.p. Bever hat diese Funktionen der Bergbe-
hörde gegenüber nach den Instruktionen vom 6.3.1852 zu dem Gesetze über die 
Verhältnisse der Miteigenthümer eines Bergwerks vom 12. May 1851 (V) zu § 18 / zu 2 
persönlich zu vertreten. 
§ 2: Der p.p. Bever übernimmt außer der Grubenbetriebsleitung auch demnächst die 
Leitung über die Aufbereitung der Erze, sobald eine Aufbereitungsanstalt erbaut und 
konzessioniert ist. 

                                                 
14  Willi Wörsdörfer: Die Carolinagrube im Wiebachtal, Heimatkalender 1971, Rhein-Wupper-Kreis 
15  Siehe zu 31 und im Stadtarchiv Hückeswagen, Bestand N, Akte-Nr.13a.13b, Nachlass Arno Paffrath 



§ 3: Für seine Dienstleistung erhält der p.p. Bever ein monatliches Salair von zehn Thaler, 
welches jedes Mal am 1-ten des Monats ausgezahlt wird, und ist eine monatliche 
Kündigung beiderseits abgeschlossen. – Soweit der Vertrag. – 
 
Bei einem möglicherweise überraschenden Erscheinen des Berggeschworenen Heusler im 
März 1859 zur Befahrung der Grube war der Steiger nicht anwesend, auch wurde das 
Zechenbuch nicht vorgefunden. Der wohl Anwesende C.-W. Bever wurde daher beauf-
tragt, im Zechenbuch zu vermerken, der Steiger solle innerhalb von 124 Tagen über den 
Stand der Auslöhnung der Bergarbeiter an den Revierbeamten berichten. 
 
Eine längere Zeit vergeht bis eine „amtliche“ Befahrung am 5.6.1861 durch das aufge-
nommene Protokoll letzte Nachrichten über den Grubenbetrieb vermittelt. Die Sicher-
heitsvorschriften scheinen nicht so ernst genommen worden zu sein, und auch die 
Grubenwerkzeuge entsprechen nicht mehr den gesetzlichen Erfordernissen; eine gewisse 
Oberflächlichkeit kann auf einen – vielleicht – nicht zügigen Abbau hinweisen lassen. 
Der Berggeschworene musste den Steiger Bever anweisen, „sofort für vorschriftsmäßige 
Herstellung des Schießzeuges zu sorgen und die Hängebank des Gesenkes in der 
Stollensohle vorschriftsmäßig zu sichern.“ Es wurde untersagt, eine vorgefundene 
„eiserne Räummondel“ bei der Grubenarbeit zu verwenden. Und erst bei dieser Befah-
rung wurde Steiger C.-W. Bever ebenfalls als gewerkschaftlicher Förderungsaufseher 
vereidigt. 

 
Linkes Foto: am 
Ende des Carolina-
stollens (Ortsbrust), 
vom unteren Mund-
loch aus gesehen, im 
Bild Thomas Kugel 
aus Hückeswagen. 
 
Rechtes Bild zeigt, 
vom unteren Stollen-
eingang, nach einigen 
Metern, den auch  
zum oberen Stollen  
führenden mittleren 
Stollen. 
Siehe Grubenzeich-
nung (in dem der töd-
liche Unfall, von dem 
noch berichtet wird, 
geschah). Beide von 
Dias übertragenen 
Fotos 16 wurden am 
16.7. 1986 
aufgenom-men. 

                                                 
16  Die Dias wurden Dankenswerterweise von Herbert Kugel, Hückeswagen zur Verfügung gestellt. 



 
Verleihungsriss der Carolinagrube zum 28.5.1858 bei Fabrik Wiebach 17 

                                                 
17  Akte 9133 (alt 248)  im Archiv: Bezirksregierung Arnsberg, Abtl. 8 Bergbau und Energie in NRW, 
      Dortmund 



Gleichzeitig erfahren wir von einem neuen Betriebsplan, den Repräsentant Duisberg mit 
Schreiben vom 25.4.1861 dem Berggeschworenen Heusler übersandt hat, der wohl 
teilweise durch die in der Abbildung mit IV gekennzeichneten fertiggestellten 
Grubenbaue zum Zeitpunkt dieser Befahrung schon erfüllt ist und sich im übrigen auf den 
Betriebsplan vom 20.10.1858 stützt. 
Zwei Vermerke lediglich „gefahren am 24.2.1862 – Liste“ und „gefahren am 17.6.1862 – 
Liste“ künden noch von Steiger Carl-Wilhelm Bever’s Grubeneinsätzen. Wahrscheinlich 
wird es sich um Befahrungen mit dem Berggeschworenen gehandelt haben. Damit ist 
jedenfalls das greifbare Material hinsichtlich der ersten Betriebsjahre der Carolinagrube 
erschöpft. Es bleibt nachzutragen, dass der Abbau während dieser Zeit 90 Zentner 
Kupfer erbracht haben soll. 18 
 

Betrebungen nach 1890 
Nach einer nachrichtenlosen Periode erscheint etwa ab 1890 die Carolinagrube wieder im 
Blickpunkt Interessierter, die durch ihre Aktivitäten für ein gutes Dutzend Jahre lediglich 
für weitere Geschichte sorgen. Diese wurden vor allem durch die mit Gesetz über das 
Grundbuchwesen vom 12.4.1888 vorgeschriebene Grundbuchanlegung und den damit 
verbundenen Ermittlungen nach Anspruchsberechtigten ausgelöst. Zunächst erschien 
dieses als ein unmögliches Unternehmen. Die vom Bergamt mitgeteilten Namen und 
Wohnorte der Gewerken repräsentierten einen Stand, der vermutlich auf irgendein Jahr 
zwischen 1861 und 1871 anzusiedeln war. Bis auf  Carl Wilhelm Bever, der immer 
wieder als „Hauptbeteiligter“ bezeichnet wurde und dem Gewerken Friedrich Wilhelm 
Ludwig lebte niemand mehr. 
Bei den Ermittlungen nach Erbberechtigten der verstorbenen Gewerken zeigte sich, dass 
längst nicht jeder der noch geführten ehemaligen Gewerken zu Lebzeiten auch noch 
Besitzer der Kuxe gewesen war. Vielmehr hatten einige ihre Kuxe verkauft oder abge-
treten; dadurch ergab sich ein neuer Kreis von Berechtigten, der aus Erben der ehe-
maligen Kux-Erwerber bestand, die wahrscheinlich nicht im Gewerkenbuch eingetragen 
waren. 
So wurde – sozusagen von Amts wegen – durch das Zusammenwirken des Königl. 
Amtsgerichts in Lennep und der Bergbehörden ein zunächst immer größer werdender 
Kreis von oft auch scheinbar Berechtigten der sich bis auf 60 Personen ausweitete, 
aufgeschreckt, möglicherweise als Miteigentümer eines Bergwerks in Frage kommen. 
Dafür wollte sich nun nicht jeder begeistern; viele verzichteten schnell auf jegliche 
Ansprüche, und von denen, die ihre Ansprüche gewahrt wissen wollten, versuchten einige 
ihren Anspruch mit der Einschränkung „nur wenn damit keine Nachteile verbunden sind“ 
registrieren zu lassen. 
C. W. Bever erschien wohl aufgrund des Angestelltenvertrages vom 1.7.1859 den 
Behörden legitimiert, zunächst als Sprecher der Gewerken der Carolinagrube aufzutreten. 
Der Königl. Revierbeamte Buff in Deutz richtete daher am 23. Oktober 1891 an ihn die 
Aufforderung, innerhalb von drei Monaten einen Repräsentanten oder einen Gruben-
vorstand zu bestellen. Hierbei werden die Namen der Gewerken wie folgt genannt: Otto 
Brandt aus Elberfeld, Ferd. Vogelsang aus Paderborn, Wilhelm Rosenbaums Erben aus 

                                                 
18  Buch: Beschreibung des Bergreviers Deutz, von Emil Buff, Bonn 1882, Tabelle Seite 94 



Hagen, Otto Brünighaus zu Wetter a.d.Ruhr, Karl Wilhelm Bever zu Kormannshausen 
Hückeswagen, Richard Winkel aus Chemnitz, Elisabeth und Bertha Winkel aus Bechem 
bei Anvers, August Winkel aus Lennep (vorher in Hückeswagen wohnhaft), Theodor 
Hollmann (Möllmann?) aus Berlin, Louis Bode aus Hückeswagen, Wilhelm Färber aus 
Elberfeld und Friedrich Ludwig aus Elberfeld. 
Bereits am 12. August 1889 hatte Bever jedoch „dem Bürgermeister Hagenkötter zu 
Hückeswagen-Brücke drei Kuxe der Carolinagrube zu Wiebach“ übertragen und ver-
merkt, dass er Kuxscheine nicht besitze. Nach Erhalt der Aufforderung des Revierbe-
amten übertrug er am 28.10.1891 Bürgermeister Hagenkötter auch seine Ansprüche an 
dem Bergwerk und bevollmächtigte diesen zur Umschreibung im Gewerkenbuch zu 
seiner Vertretung. Dies hat wohl auch mit seinem Alter und nahen Tod zu tun.  
C.W.Bever starb am 19.3.1892 und hinterließ 2 Kinder Julius und Bertha Bever. 
 

Der Zeitpunkt der Übertragung der Kuxe 
besagt, dass der Hückeswagener 
Bürgermeister (von 1890-1910) Hugo 
Hagenkötter (geb.1855 gest.1910), siehe 
Foto 19, der auch von 1896 – 1910 
Vorsteher der Wuppertalsperrengenossen-
schaft war, bereits Absichten zu einer 
möglichen Wieder-Inbetriebnahme der 
Grube hegte, bevor die amtlicherseits 
durchgeführten Ermittlungen bei einigen 
der Neu-Berechtigten den Anstoß zu 
Interessenentfaltungen gaben, die allmäh-
lich den Staub aufzuwirbeln begannen, der 
sich schließlich in späteren Jahren zu 
Spekulationen verdichtete und die Caro-
linagrube so sehr in Verruf brachte. Hugo 
Hagenkötter hat sich bereits vor diesem 

Zeitpunkt mit dem heimischen Bergbau befasst; er galt als so informiert, dass er von den 
Berechtigten der Grube „Quaste“ und „Heinrichszeche“ – bzw. von den an den Gruben 
Interessenten – zur Abgabe von Situationsberichten über die genannten Bergwerke 
gebeten worden war. 20  Bürgermeister Hagenkötter wurde, mit Schreiben vom 14.7.1892 
durch den Revierbeamten Bergrat Buff in Deutz, nun zum vorläufigen Repräsentanten 
des Bergwerks Carolinagrube bestellt; er versuchte in der Folge, die Gewerken zu 
ermitteln und Geldgeber für eine Wiederaufnahme des Betriebes zu interessieren. Am 
14.8.1892 war Hückeswagen Tagungsort der von H. Hagenkötter einberufenen 
Generalversammlung. Das Resümee dieser Veranstaltung wird von Wilhelm Blankertz 
zitiert; nämlich „daß es an Geldmitteln zur Bestreitung der Kosten selbst für die 
Vorarbeiten für die Eröffnung der Grube fehle“. 21 

                                                 
19  Hugo Hagenkötter, Foto im Archiv Wupperverband, Wuppertal 
20  Wilhelm Blankertz, Manuskript a.a.O. Vergleich Seite 43 und 46 
21  Wilhelm Blankertz, Manuskript a.a.O. Vergleich Seite 44  



Der Gewerke Richard Winkel, Chemnitz, hat aller Wahrscheinlichkeit nach an dieser 
Versammlung teilgenommen; er berief sich in seinem Schreiben vom 15.10.1895 an das 
Königl. Amtsgericht auf seine Teilnahme an dieser Versammlung in Hückeswagen „vor 
zwei Jahren“. Danach „wurde daselbst beschlossen, die Bergwerke zu verkaufen, was der 
Bürgermeister Hagenkötter gütigst übernommen hatte, da damals schon Käufer vor-
handen“. Bei Winkels rückblickender Zeitstellung „vor zwei Jahren“ wird es sich um 
einen Irrtum handeln, denn für eine Versammlung im Jahre 1893 fehlt jeglicher Hinweis. 
Die Familie Winkels machte zu dieser Zeit auch Ansprüche an das Kupfererzbergwerk 
„Quaste“ geltend; Winkels Ausführungen können deshalb dahin gedeutet werden, dass in 
der Generalversammlung auch der Verkauf der Grube Quaste behandelt worden ist. 
Die Versammlung in Hückeswagen wird die einzige gewesen sein. Weitere Bemühungen 
mit den Gewerken Kontakt aufzunehmen, um dadurch Kapital zu bekommen, scheiterten 
in der Folge und ließen Hagenkötter resignieren, „da es“, wie er am 23.6.1894 zur Frage 
des Zustandekommens einer beschlussfähigen Gewerken-Versammlung schrieb, „an 
Geldmitteln zur Bestreitung der dadurch entstehenden Kosten fehlt“. Kurz zuvor hatte er 
Oberbergrat Brüning in Köln von seiner Absicht unterrichtet, die Vertretung der 
Carolinagrube niederzulegen. 
Bürgermeister Hugo Hagenkötter verließ damit die Bühne seines 2 ½ jährigen Wirkens 
als interimistischer Repräsentant, auf der er einen vielleicht von vornherein aussichtslosen 
Versuch unternommen hat, den heimischen Bergbau wieder zu beleben; er hat jedoch die 
Carolinagrube nicht abgeschrieben; im Jahre 1899 tritt er mit neuen Plänen hervor, die – 
so Wilhelm Blankertz – den Anschluss der Carolinagrube an die Eisenbahn mittels einer 
Seilbahn zu den Bahnhöfen Heide oder Kräwinklerbrücke beinhalten. 
Amtlicherseits war man nicht glücklich über diesen Rücktritt, schwanden doch damit die 
Chancen zur Bildung eines vertretungsberechtigten Organs, das für die Abgabe der 
erforderlichen Erklärungen und damit zur Feststellung der Rechtsverhältnisse überhaupt, 
notwendig war. In eine Zwangslage gebracht, legte das Königl. Amtsgericht dem 
Oberbergrat Brüning nahe, Hagenkötter von seiner Aufgabe als interimistischen 
Repräsentanten nicht zu entbinden, „da sonst die Angelegenheit (Feststellung der 
Rechtsverhältnisse) nie zu Ende gebracht werden würde „. Der interimistische Repräsen-
tant (also H. Hagenkötter) sollte versuchen, das Bergwerk Carolinagrube dem „Allgemei-
nen Berggesetz“ vom 24.6.1865 unterwerfen zu lassen. Das hätte zur Folge gehabt, dass 
die Gewerkenanteile, welche aufgrund der Verleihung nach den „alten Berggesetzen“ 
(„Jülich-Bergische-Bergordnung“ vom 21.3.1719; „Gesetz, die Verleihung des 
Bergeigenthums auf Flözen betreffend“ vom 1.7.1821) „unbewegliches“ Vermögen – 
sogenannte Altkuxe – waren, nach der Unterwerfung den „beweglichen“ Sachen zuge-
rechnet werden würden. Es hätte dann die Eintragung lediglich der Gewerkschaft als 
Eigentümer – ohne Feststellung der einzelnen Gewerken – in das Grundbuch erfolgen 
können. 

Die Gewerken der Carolinagrube im vergangenen Jahrhundert 
Die Gewerkenlisten der Carolinagrube werden zu den verschiedensten Zeiten eine 
voneinander sehr differierende Anzahl von Gewerken ausgewiesen haben; seit dem 
Zeitpunkt des hoffnungsvollen Beginns im Jahre 1858 ist die Zahl von 21, auf 13 in den 
Jahren 1896/1901, und 10 im Jahre 1916 zurückgegangen. Während der ersten Jahre des 
Bestehens der Carolinagrube mögen sich aufgrund des Erz-Abbaues die häufigsten 



Aktivitäten entwickelt haben; ein verschiedentlich zu beobachtender Wechsel der 
Kuxinhaber zu dieser Zeit scheint auf ein gewisses – wenn auch nur kurzfristiges – 
Interesse am Kupferbergwerk Carolinagrube schließen lassen können. 
Dieser Zeit wird auch eine vom Königl. Oberbergamt Bonn im Jahre 1890 als „weitere“ 
deklarierte Gewerkenliste zuzuordnen sein, in der folgende Namen aufgeführt sind: 
Otto Brand, Elberfeld                                              Berta Winkel, Elberfeld 
Otto Brüninghaus, Wetter                                 August Winkel, Elberfeld 
Ferdinand Vogelsang, Hagen                                 Theodor Möllmann, Volmarstein 
Wilhelm Rosenbaum, Hagen                                 Louis Bode, Hückeswagen 
Richard Winkel, Elberfeld                                 Wilhelm Färber, Elberfeld 
Elisabeth Winkel, Elberfeld                                 Friedrich Ludwig, Elberfeld 
 
Eigenartigerweise ist der Gewerke Carl Wilhelm Bever, Mitberechtigter seit dem 
Zeitpunkt der Verleihung, in dieser Liste nicht aufgeführt, obwohl er nach 1890 von den 
Bergbehörden als Gewerke geführt und aufgefordert wurde, die Verfügung des 
Revierbeamten vom 23.10.1891 den Mitgewerken zur Kenntnis zu bringen. Er ist der 
einzige, der von den in der Verleihungsurkunde aufgeführten 21 Gewerken übrigge-
blieben ist, während bzgl. Der anderen anzunehmen ist, dass sie aufgrund nicht hono-
rierter Erwartungen frühzeitig abgesprungen sein könnten. Eine Ausnahme könnte Johann 
Peter Winkel darstellen, dessen Kuxe wahrscheinlich in der Familie verblieben sind, da 
der Name Winkel in der „weiteren“ Gewerkenliste gleich viermal vorkommt. 
Vermutlich wird die als „weitere“ deklarierte Gewerkenliste die zweite Liste darstellen, 
da in der Verleihungsurkunde vom 28.5.1858 die Namen der ersten Gewerken (21) 
aufgeführt sind: Von ihnen sind 16 aus Elberfeld, 4 aus Hückeswagen und einer aus 
Radevormwald. Allerdings haben auch in der zwischen den beiden Listen liegenden 
Periode Kuxe der Carolinagrube den Besitzer gewechselt. 
Der Gewerke Ferdinand Vogelsang, Paderborn, erklärte am 28.3.1895, er habe 3, 4 oder 5 
Kuxe von einem Kaufmann mit Vornamen Peter aus Wetter vor etwa 15 bis 18 Jahren im 
Wege der Abtretung erworben. Am 7.3.1864 beurkundete Notar Christian Dewall, Hagen, 
den Verkauf von vier Kuxen; Vertragspartner waren der Kaufmann Johann Arnold 
Langewiesche aus Schwelm – später Wetter – als Verkäufer und Kaufmann Wilhelm 
Rosenbaum zu Hagen als Käufer. 
Von dem in der „weiteren“ Gewerkenliste aufgeführten Gewerken Friedrich Wilhelm 
Ludwig, Elberfeld, existiert das einzig bekannte Urteil über die Carolinagrube. Er schrieb 
am 20.3.1896 aus Naundorf an das Amtsgericht Dresden: „Vor ca. 40 Jahren war ich 
kurze Zeit Miteigentümer der Carolinagrube. Da ich zu dem Werk respr. Unternehmen 
aber kein Vertrauen, so verzichtete ich sehr bald auf mein Recht als Miteigentümer der 
Carolinagrube.....“. Ludwig wurde über seine noch wirksame Berechtigung belehrt, 
worauf er dann auf seine Ansprüche verzichtete. Weder in der Verleihungsurkunde noch 
in der „weiteren“ Gewerkenliste aufgeführt ist Ewald Duisberg, der per Daten 1.7.1859 
und 25.4.1861 als Repräsentant bekannt geworden ist. Interessant war das von auswärts 
bekundete Interesse an Anteilen der Carolinagrube: Bestand zum Zeitpunkt der 
Verleihung noch eine Interessenachse Elberfeld-Hückeswagen, so ist anhand der 
„weiteren“ Gewerkenliste schon eine Verlagerung in den märkischen Raum festzustellen: 
Die Gewerken waren aus Schwelm, Wetter, Hagen (2) und Volmarstein; Elberfeld war 
nur noch mit 6 Gewerken und Hückeswagen mit 3 Gewerken vertreten; die Namen der 



Letzteren: August Winkel, Louis Bode und Carl Wilhelm Bever, der erst 1891 wieder 
aufgeführt ist. Louis Bode, Buchdrucker, Gründer und Herausgeber der seit 1848 
erschienenen Hückeswagener Zeitung „Volksblatt für Berg und Mark“ ist am 23.8.1871 
gestorben. Dieses Datum stellt einen Anhaltspunkt für die ungefähre Zeitbestimmung der 
„weiteren“ Gewerkenliste insofern dar, als die Kuxe vor diesem Zeitpunkt erworben 
worden sind. 22 

Die Zeit nach 1900 
Nach Bürgermeister Hagenkötter letztem Einstand zur Neueröffnung der Carolinagrube 
im Jahre 1899 wurde die letzte Phase der Bemühungen eingeleitet, die wohl nur noch 
darauf hinauslief, die Grube zu verkaufen. Ein Ernst Pfankuchen aus Köln, der seine 
Berechtigung auf seinen Schwiegervater Winkel zurückführte, schrieb am 4.4.1900: „Es 
hat sich nämlich ein Reflectant für die Grube gefunden, und ich bin gewillt, eine 
Gewerkenversammlung zu veranlassen, da sich jetzt die günstigste Gelegenheit bietet, die 
Grube zu verkaufen“. Diesem Ernst Pfankuchen ist im Jahre 1894 vom Königl. 
Amtsgericht nahegelegt worden, Bürgermeister Hagenkötter die „erforderlichen ganz 
unbedeutenden Geldmittel vorzuschießen“ oder sich selbst zum interimistischen 
Repräsentanten ernennen zu lassen. Nur wenig später folgte auf Ernst Pfankuchens 
Schreiben die Mitteilung eines Otto Pfankuchen vom 16.5.1900, der ebenfalls eine 
Versammlung einberufen wollte, um den Verkauf der Grube beschließen zu lassen. 
Es ist möglich, dass aufgrund der Initiative der Herren Pfankuchen nun ein Mann auf den 
Plan trat, der einige Jahre die Szenerie der Hückeswagener Kupfergruben beherrschte und 
dessen Absichten zumindest gegen Schluß seines Einsatzes spekulativer Art gewesen sein 
werden. Ernst Freymann aus Barmen versuchte, die Gruben Carolina, Quaste und Konrad 
zu vereinigen 23 und plante vom Elektrizitätswerk Kräwinklerbrücke eine Leitung zu den 
Abbaustätten anzulegen; außerdem beabsichtigte er den Felbecker Hammer aufzukaufen, 
um eine Kupferschmelze zu errichten. 24 
Nach Mitteilung 25 des Königlichen Amtsgerichts zu Lennep vom 26.9.1901 bei J.Nr. 
11794 ist das Grundbuch für das Bergwerk Carolinagrube angelegt und als Eigentümer 
desselben eingetragen im Band I Blatt 13: 
 

1. Frau Wittwe Fritz Weber, Emma, geb. Ros zu Barmen 
2. Frau Wilhelmine Ostrop  zu Düsseldorf 
3. Frau Eduard   Brandt zu Hagen 
4. Ernst  Rosenbaum zu Hameln 
5. Frau  Laura Börner zu Frankfurt, Main 
6. Max Rosenbaum zu Speyer, 
7. Richard Winkel zu Chemnitz 
8. Engelbert August Winkel zu Remscheid 
9. Arthur Winkel zu Barmen 

                                                 
22  Paul Hombrecher: Zeitung-Tagebuch der Zeit; Heimatkalender 1974, Rhein-Wupper-Kreis, S.50-51 
23  Gundakte des Amtsgerichtes Remscheid-Lennep für das Bergwerk „Conrad“ Band 77 
24  Wilhelm Blankertz, a.a.O. Seite 44 
25  Akte 9133 (alt 248) im Archiv: Bezirksregierung Arnsberg, Abteilung 8 Bergbau und Energie in NRW,  
      Dortmund 



 
Recht aufschlussreich zur Charakterisierung der Pläne Freymanns ist dessen Schreiben 26 
vom 10.8.1903  an einen Fabrikanten in Kräwinklerbrücke, in dem es wohl in erster Linie 
um einen Verkauf ging, welchem aber auch Hinweise auf andere Pläne zu entnehmen 
sind. Nachstehend der Text mit der Beschreibung der betrüblichen Orts-Situation der 
Gruben Carolina und Quaste: 
„Vor einem halben Jahr habe ich mit einigen Herren wegen des Ankaufes der drei 
Kupfergruben verhandelt und empfange jetzt an demselben Tage die anliegende Karte. 
Ebenso haben die beiden größten Gesellschaften Deutschlands Neigung zum Kauf. Diese 
verlangen aber die Offenlegung der Gruben, um die Erze besichtigen zu können, dann 
wollen sie die Gruben befahren lassen. Hierzu gehört, dass der Schacht in Carolina 
ausgepumpt und der Schacht der Quaste geöffnet und ebenfalls, da Wasser vorhanden ist, 
ausgepumpt wird. Von dem Grundstücksbesitzer habe ich gestern die Erlaubnis eingeholt, 
für diese Versuchsarbeiten das erforderliche Grundstück benutzen zu können – Nur ich 
allein habe diese Erlaubnis. Es muss nun zwischen uns, zwischen Ihnen und mir, Klarheit 
werden, damit ich weiß, ob wir zusammengehen wollen und überhaupt was Sie 
beabsichtigen. Wenn Sie Hintermänner haben, dann muss ich das Interesse wissen, 
welches ich an der Überführung der Unterlagen in Ihre Hände haben soll. Wollten Sie 
aber die Gruben in Ihren Besitz bringen, um sie dann hinterher zu verkaufen, dann kann 
dieses nur geschehen, wenn der Nutzen mit mir geteilt wird. Ich beherrsche die ganze 
Situation und ich will, wenn es sich lediglich um ein Handelsgeschäft handelt, für meine 
5-jährige Arbeit entsprechenden Gewinn haben. 
Bei den ersten Gesellschaften, mit denen ich schon früher verhandelte, ist mir ein Gewinn 
sicher, wenn ich für Öffnung der Grube sorge. Eine Entscheidung muss jetzt 
herbeigeführt werden, da sie von Seiten des Herrn Toelle jede Stunde fallen kann. Ich 
muss denselben event. sofort abschreiben. Also, ich bitte um Klarstellung & 
Entscheidung. Hochachtungsvoll E. Freymann“ 
Freymann von Misstrauen geprägte Ausführungen zeigen, dass er Verbindungen nach 
allen Seiten geknüpft hat und diese nun als Trümpfe hinter vorgehaltener Hand noch nicht 
auszuspielen bereit war, da er Befürchtungen hegte, hintergangen zu werden. Schon das 
Begehren der technischen Einsatz erfordernden Offenlegung der Orts nahen Gruben 
beweist, dass der Fabrikant über die entsprechenden Ausrüstungen und Möglichkeiten 
verfügte und somit einen unentbehrlichen Faktor in Freymanns Kalkulation dargestellt 
haben wird. Eine solide Orts- und Situations-Kenntnis unterstellt, wird vermutet werden 
können, dass der Fabrikant bei realer Lage-Einschätzung den hochgeschraubten Plänen 
Freymanns nicht mehr folgte. Freymanns Schreiben wird wahrscheinlich keine Aktionen 
ausgelöst haben und entsprechend wird die Grube auch nicht den „beiden größten 
Gesellschaften Deutschlands“ vorgeführt worden sein können. Freymann wirkte 
jedenfalls allein weiter. 
Es ist möglich, dass Freymann sich der Pläne Hugo Hagenkötters von 1899 bedient hat 
und seine Pläne eine Weiterführung der Hagenkötter’schen Pläne dargestellt haben, denn 
am 12. Oktober 1906 schlossen beide vor Notar Ernst Paul van Eupen aus Lennep einen 
Vertrag, durch welchen H. Hagenkötter seine Bergwerksanteile an Ernst Freymann für 
100 Mark verkaufte. Freymann berief für den 17.11.1906 die 1. Generalversammlung in 

                                                 
26  Original im Archiv des Bergischen Geschichtsverein, Abtl. Hückeswagen, Blankertz-Nachlaß. 



Köln ein, um einen Repräsentanten wählen zu lassen. „Dieselbe wird nicht beschlussfähig 
sein“, teilte er noch vor der Generalversammlung am 3.11.1906 dem Kgl. Amtsgericht 
mit und sah sich damit vor dieselbe Situation gestellt wie Bürgermeister Hagenkötter; 
teils war immer noch nicht restlos geklärt, wer Gewerke ist bzw. wo die bereits 
feststehenden Gewerken ihre Wohnsitze hatten. 



 
 
Foto vom 1. Mai 1927 vom Eingang der Grube Carolina im Wiebachtal, noch mit dem Schriftzug an der 
Holztüre. In der Wandergruppe ist die Person rechts außen, der inzwischen verstorbene Journalist, Hans 
Aldermann aus Radevormwald , von dem auch das Foto (Fotograph ?) zur Verfügung gestellt wurde. 



Am Tage vor dieser dann auch resultatlos verlaufenden Versammlung („weil einige 
Gewerken inzwischen verstorben sind, andere nicht aufgefunden werden können.....“) 
verkaufte Freymann unter notarieller Beurkundung (Notar van Eupen) seine Anteile 
einem Georg Benkert aus Brüssel für 600,-- Mark. Gleichwohl wirkte Ernst Freymann 
offenbar als Bevollmächtigter des Herrn Benkert weiter: Am 3.3.1907 wird dem Kgl. 
Amtsgericht angekündigt, dass demnächst eine Gesellschaft konstituiert und eine 
Gewerkenversammlung stattfinden soll. 
Die Rechtsverhältnisse der Carolinagrube wurden zuletzt in einem Vertrag vor Notar 
Rudolf Meyer, Bonn, am 18.9.1916 festgelegt, ein Stand, der sich bisher nicht verändert 
hat und heute noch Gültigkeit besitzt. Seitdem gehören folgende Gewerken der 
altrechtlichen Gewerkschaft Carolinagrube an:  27 
 

1. Frau Wwe. Fritz Weber, Barmen, 
2. Frau Wilhelmine Ostrop, Düsseldorf, 
3. Frau Eduard Brandt, Hagen, 
4. Herr Ernst Rosenbaum, Hameln, 
5. Frau Laura Börner, Frankfurt/M., 
6. Herr Max Rosenbaum, Merzig/Saar, 
7. Herr Richard Winkel, Tegel, 
8. Herr Artur Winkel, Köln-Nippes 
9. Frau Wwe. Karl Rosenbaum, Hagen, 
10. Herr George Benkert, Brüssel 
 

Das Vorkommen von reinen Kupfererzen ist, so wird festgestellt, von unerheblicher 
Mächtigkeit, aber es fanden sich: eine mit Kupferkies imprägnierte Tonschieferschicht, 
die bei ostwestlichem Streichen steil nach Süden hin einfiel 28, ganz geringe Partien 
Schwefelkies und ein Malachit-Anflug. Die Kupferkiese als derbe Kupferkiesschnüre, 
welche in der Mächtigkeit von ½ bis 3 Zoll auf mehrere Fuß Länge aushalten. In der 
Beschreibung des Bergreviers Deutz, Seite 78 wird angeführt: Im Felde der Grube 
Carolinagrube bei Wiebach hat ein in Stunde 6 streichender Gang mit geringer 
Kupfererzführung zu verschiedenen Zeiten erfolglose Versuchsarbeiten veranlasst. 
 
Leider läßt sich aus allen Dokumenten und Unterlagen nicht entnehmen  was man mit den 
Kupfererzen, nach der Bergung aus der Carolinagrube, oder auch bei Conrad oder Quaste, 
gemacht hat. War der Bergmann noch der Steineklopfer um das Kupfererz vom tauben 
Gestein zu trennen, oder gab es ein wasserangetriebenes Pochwerk zur Zerkleinerung der 
Steine (Poch-u.Hammerwerk in Fabrik Wiebach von P.Clarenbach)? 
Auch stellt sich die Frage ob das gewonnene Kupfererz nach Wipperfürth, zur 
ehemaligen „Kupferschmelzhütte auf dem Danielszug“ zum Kupferberg bei Kreuzberg , 
betrieben 1809 durch die Hückeswagener  „Firma Stahlschmidt, Kloeber, Hager, Fomm 
& Cie. 29 transportiert wurde? 

                                                 
27  Mitteilung des Landesoberbergamtes NW vom 10.9.1974 an den Museumsleiter Siegfried Berg 
28  Schreiben vom 8.3.1938 der Nationalsozialistische Deutsche Arbeiter-Partei, Wuppertal, Archiv der Stadt  
      Hückeswagen, Bestand A 848 
29  Geschichte von Amt und Freiheit Hückeswagen von Dr. Woldemar Harleß, Seite 93 



Es muß auch noch über einen tödlichen Unfall in der Carolinagrube, aus dem Jahre 
1933, berichtet werden. 
In einer Pressenotiz 30 steht: am Samstag-Nachmittag den 22.4.1933 ereignete sich in der 
Wiebach ein grässlicher Unglücksfall. Der 63 Jahre alte Schuhmachermeister Franz 
Mundstock aus Radevormwald unternahm mit seinem 9-jährigen Sohn einen Spaziergang 
durch die Wälder zum Wiebachtal. Dortselbst betrat er den Luftschacht der früheren 
Zeche Carolina, ging etwa 20 Meter weit vor und stürzte dann in etwa 11 Meter Tiefe 
hinab. Außer zerschmetterten Gliedmaßen zog er sich einen Bruch der Wirbelsäule zu. 
Das draußen vor dem Schacht ausharrende Söhnchen des Verunglückten, durch das 
Wimmern und Wehklagen des Vaters aufmerksam gemacht, veranlasste durch heftiges 
Weinen und markerschütternde Hilferufe, dass Leute aus der Nachbarschaft herbeieilten. 
Von der Wirtschaft Hombrechen aus wurden die Feuerwehr in Hückeswagen, der 
Landjäger in Kräwinklerbrücke und der Arzt Dr. Schlegtendal aus Radevormwald 
telefonisch herbeigerufen. Inzwischen ist ein beherzter Mann aus Oberhombrechen 
namens Emil Fuchs, dem sich einige Leute zur Hilfeleistung zugesellten, an einem Seil 
befestigt, in den Schacht herabgelassen worden. Es gelang nun unter großen Anstreng-
ungen, den Schwerverletzten, der zunächst noch bei vollem Bewusstsein war, zu bergen. 
Die herbeigeeilten Feuerwehrleute brauchten nicht mehr in Tätigkeit zu treten. Der 
inzwischen eingetroffene Arzt Herr Dr. Schlegtendal ordnete die Überführung des 
Aermsten ins Rader Krankenhaus an. Dort ist er in der Nacht gegen 12 Uhr seinen 
schweren Verletzungen erlegen. 
– Kurz darauf wurde der Stollen geschlossen und die Gefahrenstelle beseitigt.- 
 
Ein verfallenes Stollenmundloch am Berghang und ein mit Gitterstäben versehener 
Stolleneingang in der Wiebachvorsperre, weisen heute (im Jahre 2008) noch auf das 
Kupfererzbergwerk Carolinagrube hin. Rechtzeitig ist im Mai 1974 vom Landesober-
bergamt NRW die Anlage vermessen worden und damit eine gedankliche Stütze zu 
Erinnerungen über den Umfang der Bergbau-Unternehmung im vergangenen Jahrhundert 
im Wiebachtal gegeben worden. 
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Nach dieser Vermessung der Carolina-Gruben-Stollensysteme im Mai 1974 durch das 
Landesoberbergamt in Dortmund, wurde am 14.12.1979 dem Wupperverband, Wupper-
tal, durch die Westfälische Berggewerkschaftskasse, folgendes mitgeteilt:  
Im unteren Stollen (und mittlerer, siehe Foto im Artikel) sind rd. 209 m Strecken 
befahrbar, im Niveau des oberen Stollens (blau gezeichnet) ca. 17 m. An keiner Stelle 
wurde ein Verbruch beobachtet. Alle Strecken und Abzweigungen endeten vor einer 
anstehenden Ortsbrust (siehe Foto) oder mit Versatz zugesetzten Abzweigungen offen-
sichtlicher Untersuchungsstrecken. Die obere Stollensohle und die untere Stollensohle 
sind durch einen Blindschacht – ca. 38 m nordöstlich des tieferen Mundloches; ca. 12 m 
nordwestlich des höheren Mundloches – miteinander verbunden. 
 
Offen bleibt allerdings der historische Ablauf des, durch das  Landesoberbergamt Dort-
mund,  im Mai 1974 vermessenen Stollens (siehe Zeichnung), unweit der Carolina-
grube, im Tal des Geilensiepener Baches (siehe Kartenausschnitt linke Seite). Das Stol-
lenmundloch (Stmdl), an einer Gangspalte, liegt hier auf ca. 256,5 m über NN. Der 
Stollen war auf ca. 12 m Länge befahrbar. Vor Ort hatte man den Eindruck, dass dort ein 
Gesenk angesetzt war. Nach Erreichen des Stauzieles liegt das Stollenniveau ca. 2,5 m 
über dem Wasserspiegel der Wuppertalsperre. 31 Eine nähere geologische Untersuchung 
hat hier nicht stattgefunden. 
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Zeichnung des Landesoberbergamtes zum Stollen, nähe des Geilensiepenerbaches, Vorderster Oedberg 

 
Zurück zur Carolinagrube und den früheren Veröffentlichungen im Heft Leiw Heukes-
hoven des Bergischen Geschichtsvereines Hückeswagen, Nr. 16 und Nr.17.  
Hier ist eine Anmerkung zur nachfolgenden Darstellung angebracht: 

 
 



Punkt. VI muß korrigiert werden: dass Wasser konnte im Gesenk nicht abgepumpt 
werden. Auch hat der abgeteufte Schacht (Gesenk) eine Verbindung zu tieferen Stollen-
systemen und die Zeichnungen könnten somit erweitert werden. Siehe dazu den vorher-
igen Bericht mit allen Daten und Fakten.  
 
Das Landesoberbergamt NRW in Dortmund hatte, auf diverse Anfragen hin, u.a. am 
28.10.1977 –91.53-2-15-, und am 14.12.1979 an die Westfälische Berggewerkschafts-
kasse, mitgeteilt, dass die Betriebsakten des Bergwerkes „Carolinagrube“ im Jahre 1944 
durch Fliegerangriff vernichtet worden sind und deshalb zum Kupferabbau in den ersten 
Betriebsjahren nichts gesagt werden kann. Die Berechtsamsakten enthalten lediglich 
Schriftwechsel aus der Zeit nach 1900.  
 
Erfreulicherweise kann nun, auf Grund der an anderer Stelle gefundenen Akten und 
Dokumenten, die Geschichte der Carolinagrube, erweitert werden. 
 
Autentisch sind die hier nachfolgend, abgebildeten Mineralien von der Halde der Kupfer-
grube Carolina im Wiebachtal. Sie stammen aus der Sammlung des Herrn Walter Nowak, 
Hückeswagen. Die Belegstücke haben eine Größe (Foto 1 ist mit 1:40 vergrößert) von ca. 
3 x 2 cm, und 4 x 2,5 cm (Foto 2 ebenso vergrößert) und wurden im Mai 1986 gefunden.   
 

Foto 1: Kupferkies (gelb) von Dolomit- und Quarzkristallen umgeben, aus der Carolinagrube. 
 
Nachfolgend noch eine neuere Vermessungszeichnung vom Sept. 1994 der Carolinagru-
be, so weit begehbar, die freundlicherweise Herr Gero Steffens vom Deutschen Berg-
baumuseum, Bochum, im Sept.2008 fertigstellte und zur Veröffentlichung hier freigab. 



 



 
Foto 2: Bunt-Kupferkies auf Quarz aus der Carolinagrube 

 
 


